
Michael Donhauser

Michael Donhauser, geboren am 27.10.1956 in Vaduz/Liechtenstein, wuchs als österreichischer
Staatsbürger in Liechtenstein auf und übersiedelte 1976 nach Wien. In Wien ab 1976 Studium der
Theologie, Romanistik und Germanistik. 1984 Promotion mit einer Studie zu Baudelaire-Übersetzungen. Seit
1986 literarische Veröffentlichungen und Übersetzungen aus dem Französischen (Arthur Rimbaud, Francis
Ponge). Lebt in Wien und Maienfeld (Schweiz).

* 27. Oktober 1956

von Michael Braun

Preise: Josef Gabriel von Rheinberger-Preis (1988); Manuskripte-Preis (1990);
Christine Lavant Lyrikpreis (1994); Mondseer Lyrikpreis (2001); Christian-
Wagner-Preis (2002); Meraner Lyrikpreis (2004); Ernst-Jandl-Lyrikpreis (2005);
Georg-Trakl-Preis (2009); Heimrad-Bäcker-Preis (2019).

„Die Sprache“, so hat Michael Donhauser einmal in einem programmatischen
Essay über Adalbert Stifter notiert, „reinstalliert das Glück, indem sie es erfindet,
gegen den Verlust, durch die Bejahung.“ Zentrale Grundlage dieser literarischen
Glücks-Installation ist für Donhauser eine lyrische Phänomenologie der Dinge.
Sein literarischer Ahnherr ist dabei der französische Dichter Francis Ponge
(1899–1988) und dessen Poetik der akribischen Naturdeskription. Schon
Donhausers Prosagedichte der Bände „Der Holunder“ (1986) und „Die
Wörtlichkeit der Quitte“ (1990) fügten sich im Rekurs auf Ponge zu einer
poetischen Kosmogonie der sinnlichen Erscheinungen. In den etymologischen
und kulturhistorischen Abschweifungen des Gedichtbandes „Von den Dingen“
(1993) versuchte Donhauser dann die direkte Verwirklichung von Ponges Utopie.
Die Tonlage seiner Prosagedichte charakterisiert der Autor selbst als ein
„transzendierendes Grübeln“; ein Grübeln freilich, das die Dinge nicht mystisch
oder magisch entrücken, sondern in ihrer zarten Materialität sichtbar machen will.
Voraussetzung seiner naturbegeisterten Poesie bleibt eine Ansprechbarkeit
durch die Dinge. Dass die Dinge atmen können, dass sie leuchten, Schatten
werfen, aufblühen, duften, dass sie singen, knistern, rieseln, flirren oder
rauschen, dass ihnen leicht ihr Leben genommen werden kann – das sind die
vielen Voraussetzungen ihrer Wörtlichkeit. Wer wie Michael Donhauser „die
Wörtlichkeit der Quitte“ aufruft, der wird nicht nur von der materialen Objektivität
der Quitte berührt, sondern auch von ihrer sinnlichen Präsenz, von ihrer
Ansprechbarkeit und Aussprechbarkeit, auch von ihrer Transzendenz. Die
maliziösen Reaktionen, die auf die Veröffentlichung des Bandes „Von den
Dingen“ folgten, signalisierten das völlige Unverständnis der

KLG – Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur - Michael Donhauser 1

Preise

Essay



Kritik für diese emphatischen poetischen Apologien auf „die Sumpfdotterblume“,
den „Misthaufen“ oder „die Tomate“.

In den Gedichten des Bandes „Dich noch und“ (1991) ist noch ein
antigrammatischer Impuls wirksam, ein zögerliches, stockendes, mitunter auch
bewusst stotterndes Sprechen, das die romantische Verschmelzungssehnsucht
zwischen lyrischem Subjekt und Natur-Objekt unterläuft. Das Gedicht „Die
Amsel“ ist z.B. ein bewusst entharmonisierendes, aus allen syntaktischen und
semantischen Verankerungen gelöstes Gebilde, das ein romantisches Strömen
und Singen nicht zulässt, das dem darin aufgerufenen „Herz der Nacht“ seine
hervorgehobene Stellung aufkündigt und selbst der Amsel ihr zweckfreies
„Zwitschern“ nicht gestattet, sondern es zwischen „Zitaten“ ansiedelt. Schon die
ersten beiden Zeilen des Gedichts erzeugen einen Zustand der grammatischen
Verunsicherung, der die Sprache auf ihr Material und auf die Differenz von Wort
und Ding zurückverweist: „Sie, die, ihr, Lied und verdreht, singt es in keiner
Erwartung / Wenn nicht oder vielleicht in der des Morgens, als weinte das Lied /
In ihrem Lied, das Herz der Nacht und sich aus…“

In der frühen autobiografischen Erzählung „Edgar“ (1987) spielt Donhauser die
Widersprüchlichkeiten und Zerrissenheiten einer dichterischen Existenz am
Beispiel zweier jugendlicher Lebensläufe durch. Der lernwillige Ich-Erzähler
Georg trifft auf seinen wilden und lebenshungrigen Cousin Edgar, einen
Dissidenten im Prinzipiellen, der die biografische Alternative zum träumerischen
Georg repräsentiert. Georg selbst möchte ein Heiliger werden, ein
Berufswunsch, der dem wilden Außenseiter Edgar völlig unverständlich ist. Der
vorlaute Edgar wird zum Gelegenheitsdieb, wird vom Vater geprügelt und liegt
schließlich zerschunden unter einer Betonplatte im Straßengraben. Eine solche
Gegensätzlichkeit der Lebensmodelle und der Weltaneignungen findet sich in
den späteren Büchern Donhausers nicht mehr. Mit dem Band „Dich noch und“
(1991) setzt sich eine Grundhaltung der „großen Bejahung“ des Daseins durch,
der „feierliche Zugang zur Natur“, zu dem sich Donhauser anlässlich der
Verleihung des Ernst-Jandl-Lyrikpreises 2005 bekannt hat.

Im Roman „Livia oder Die Reise“ (1996) agiert ein naturempfindsamer Erzähler,
der in impressionistischen Notaten die Liebesreise eines Paares durch
Südfrankreich aufzeichnet. Das Roman-Ich, das mit seiner Geliebten Livia
unterwegs ist, erzählt in großer Detailverliebtheit eine Geschichte, die fast
ausschließlich aus sinnlichen Wahrnehmungen, tastenden Berührungen und
Sehnsuchtsbildern besteht.

In den späteren Gedichtbüchern Donhausers bewegt sich meist ein ziellos
Gehender an der Peripherie der Städte, ein Fußreisender, der bei seinen
Wanderungen vorbei an Baustellen und „Nachtlandstraßen“, an Dorfeinfahrten
und Parkplatzrändern hofft, dass die Wege, die er einschlägt, irgendwann zu
Heimwegen werden. Ein wenig traumverloren streift dieser Dichter durch die
Landschaft, er registriert aber sehr genau die Naturgegenstände in seiner
unmittelbaren Umgebung und versucht sich im inständigen Schauen der Präsenz
der Dinge zu vergewissern. Das Sehen, so darf man eine Gedichtüberschrift aus
dem Band „Sarganserland“ (1999) interpretieren, wird zum „Sehnen“, zu einem
Blick, der die Dinge illuminiert, bis sie von sich aus zu strahlen beginnen.
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In diesem Band arbeitet Donhauser an der lyrischen Topografie einer
Landschaft, des Alpen-Rheintals, in dessen Baum- und Hügelfigurationen er eine
imaginäre „Heimat“ zu verorten versucht. Es ist die Gegend um die Gemeinde
Sargans, die der liechtensteinischen Kindheitslandschaft Donhausers benachbart
ist. Im Gegensatz zu den ausschweifenden Zyklen der vorangegangenen Bücher
legt Donhauser hier konzentriertere Formen von Naturdichtung vor: Mittels
kleiner semantischer Verschiebungen und syntaktischer Inversionen versucht der
Autor einen allzu geschmeidigen Versfluss zu verhindern und die einzelne
Gedichtzeile mit rhythmisch gegenläufigen Elementen in der Schwebe zu halten.

In seinen „zwölf Diptychen in Prosa“ (im Band „Ich habe lange nicht doch nur an
dich gedacht“ von 2005) und dem langen Gedicht „Die Hecke“ (2002) präsentiert
sich nicht nur der lyrische Landschaftsmaler Donhauser, sondern auch der
Städtewanderer, der die Interaktionen aufzeichnet zwischen urbanen Reizzonen,
zivilisatorischen Kulissen und Naturphänomenen. Auffällig ist, dass sich die
Natur-Szenarien nun vermehrt mit Menschen bevölkern, mit Kindern, Frauen,
Markthändlern, mit „Geliebten“ und „Engelgleichen“, die eine neue
Wahrnehmungskonzentration einfordern. Auch die syntaktische Ordnung hat sich
verändert, die sinnliche Suchbewegung fügt sich nun in einen eher strömenden,
fließenden Versrhythmus. Geblieben ist aber die Suche nach einer
„Anfänglichkeit“ der Dinge, die angeschaut werden wie eine Erscheinung der
Schöpfungsfrühe, als auratische Phänomene, die selbst die Augen öffnen und
dem Betrachter entgegenblicken.

Das innige Sehen Donhausers ist kein besitzergreifendes Schauen, sondern ein
ganz den Dingen hingegebenes: „Seine Worte äugen herum, sind aufmerksam“,
schreibt der Kritiker Samuel Moser, „aber auf nichts gerichtet, absichtslos.“
Dieses ruhige Sehen hat nichts mit positivistischer Oberflächenbegeisterung zu
tun, sondern verdankt sich dem emphatischen Konzept der „Renovation“, wie es
Donhauser von Stifter adaptiert hat. Auch seine „Schönsten Lieder“ (2007) sind
in dieser Weise dem Sichtbaren zugetan – die Dinge rücken in sinnliche Nähe,
das Auge rückt sie aber zugleich in weite Ferne. Für all diese Texte gilt jene
poetologische Maxime Donhausers, die er einmal en passant formuliert hat:
„Dichtung, alle Dichtung hat ihren Grund, sofern es einen Grund gibt, in der
Euphorie.“
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